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Samstag den 28. Dezember Z 8^8.
Abonnementspreis:

Für die Stadt Solo-
t h u r n:

Halbjährig Fr. 4. 50.

Vierteljâhrl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr, 5. —
Vierteljâhrl. : Fr. 2. 9g

Für das Ausland:
Halbjahr!,: Fr. 5, 80

^Aärveizerijàe

Ieitung.
Ktnrückungsgebühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Titelblatt â Inhaltsverzeichnis für den Jahr-
gang !878 werden den titl. Abonnenten iin Laufe des Januars
nachgeliefert werdeil.

Einlllllung zum Abonnement.

Wic bereits in vorletzter Nummer mitgetheilt worden, erscheint die „Schweiz.

Kirchenzeitnng" fortan in etwas verändertem, gefälligerm Formate, mit einem

„s ch w e i z e r i s ch e n P a st o r a l b l a t t" als Beilage.

Bezüglich der Grundsätze bedarf es wohl keiner längern Erörterung. „Die

Wahrheit wird euch frei machen; E i n i g k e itim Nothwendigen, Freiheit
im Zweifelhaften, Liebe in Allem": diesen ewigen Grundsätzen der Kirche wird

auch die „schweiz. K.-Ztg." wie bisher so in der Zukunft treu zu bleiben sich

bemühen.

Der Abonnementspreis des Blattes beträgt:

halbjährlich Fr
Für die Stadt Solothurn:

Für die ganze Schweiz:

Für das Ausland:

vierteljährlich „
halbjährlich „
vierteljährlich „
halbjährlich „

4. 50.

2. 25.

5. —
2. 90.

5. 80.

die Kirchen-Zeitung,Im Gegensatze zu den politischen Tagesblättern ist

als Specialblatt, auf einen relativ kleinen Abonnentenkreis angewiesen.

Schon hiednrch ist sie über jeden Verdacht erhaben, ein „geschäftliches" Unter-

nehmen zu sein. Die Heransgeber sind zufrieden, wenn die Auslagen gedeckt

werden ; sie haben nur den einen Zweck und den einen Ehrenpunkt, den kirchlichen

Interessen unsers Vaterlandes, zunächst im Kreise des hochw. Clerus, wirksam

Izu dienen und auf publizistischem Gebiete die katholische Kirche

dcr S chiveìz in nützlicher Weise zu r e p r à s e n t i r e n. Um so

begründeter ist dann aber auch ihr Wunsch, es möchten zunächst alle Priester

der deutschen Schweiz zur Verbreitung des Blattes beitragen, und sich nicht durch

Bedenklichkeilen mindern Belanges abhalten lassen, einem Organe ihre Gunst

zuzuwenden, welches der Hochwürdigste schweiz. Episcopat huldvoll zu ein-

j pfehlen geruht hat.

Solothurn, den 27. Dezember 1878.

Redaction und Expedition.

Zum Jahresschlüsse.

Ist auch die Weltgeschichte fortwährend

und jederzeit eine Offenbarung, sofern

die Verheißungen und die Drohungen

des obersten Herrn und Lenkers aller

Weltgeschichte sich stets offenkundiger er-
^

füllen — »ut justitiooris in serinom-

bus tuis,° — so erscheint uns doch das

ait seinem Schluß angelangte Jahr 1878

in ganz besondrer Weise ein Jahr
der Offenbarungen.

„Seine Früchte sind unnütz und bitter

zu essen und tanzen zu nichts. „Die
Kinder aber — sind Zeugen der Bos-

heil wider ihre Eltern." Weish. 4, 5.

Ist das nicht in präzisester Fassung

die dicßjährige Selbstoffenbarung des

gottentfremdeten Liberalismus? In
volkswirthschaftlicher Beziehung hier das

zum Zerplatzen angemästete Juden- und

Manchesterthnm, dort allgemeiner Ban-

qnerott und Pauperismus; in politischer

Beziehung hier cynische Demüthigung
unter die Hand des Despoten, dort

Sozialdemokratie und Anarchie; auf
moralischem Gebiete aber Häufung der

widernatürlichsten Verbrechen u. Schand

thaten. Diese „F r ü ch t e", diese „Kiu-
der" des falschen Liberalismus sind

während des Jahres 1878 in einer

Weise zur Reife und damit zur Offen-

barung gelangt, daß das Schreckenswort

„Reaktion" selbst in freisinnigen

Nathsversammlungen etwas von seinen

Schrecknissen verloren zu haben scheint.

Und ein andrer Lermo, der im Laufe

des Jahres 1878 justisizirt worden,

lautet: „Es stehen auf die Könige der

„Erde und es kommen zusammen die

„Fürsten wider den Herrn und wider

„seinen Gesalbten (sprechend) : Laßt uns

„zerreißen ihre Bande und von uns

„werfen ihr Joch. Aber der im Himmel

„wohnt, lachet ihrer und der Herr spottet

„ihrer Dann redet er zu ihnen in seinem

„Zorne und verwirret sie in seinem

„Grimm." Ps. 2. — Wort für Wort

ist diese Weissagung an der Staats-

omnipotenz in Erfüllung gegangen. Die

„Bande", welche die katholischen Völker

an den „Gesalbten des Herrn", an den

Stellvertreter Christi knüpfen, sollten

zerrissen, jede Relation mit Rom abge-

brochen, und keine Souveränität neben

dem Staate mehr anerkannt werden.

Die Heroen tragen kein „Joch", Kaiser

Wilhelm aber fühlte sich als der greise

Heros! „Der Staat ordnet von sich

aus auch die kirchlichen Angelegenhei-

ten" — diese Parole galt noch zu An-
fang dieses Jahres als Axiom der mo-

dernen Staatsweisheit; und als Wind-
thorst ani t9. April 1875 im preußischen >

AbgeordnetenhausedieBehauptung wagte:

„Der correcteste Weg zum Frieden sei

Unterhandlung ni i t No m,"
da tönte es von allen Seiten wortwört-
lich: „Das wäre ein Canossa!"
— Und heute? Hute, wo der Cultur-
kämpf seine Consequenzen in der Gestalt

grauenhafter Verwilderung bis zum

Königs- und Kaisermorde offenbart, geht

man wirklich nach Canossa und macht

es Windthorst und der Centrumsfraktion l

zum Vorwurf, daß sie der kaiserlichen

Negierung aufdemWege „nach Canossa",
d. h. in ihren Unterhandlungeil mit!
Rom Hindernisse bereite. Der greise

Heldenkaiser aber, um sein Leben zitternd,

ruft angsterfüllt: „Schafft mir wieder

Religion ill's Land!" Wahrlich

„der Herr hat ihrer gespottet" und die

Sozialdemokraten, Anarchisten und Kö-

nigsmörder zu den Organen seiner

„Zornrede" gemacht wider die „Könige!
der Erde"

Endlich gedenken wir der herrlichen

Offenbarung des göttlichen Schutzes über >

das Papstthum. „Nicht zurücklassen will I

„ich euch als Waisen. Du bist Petrus
„der Fels, und auf diesen Fels baue ich

„meine Kirche, und die Pforten der

„Hölle werden sie nicht überwältigen

„Seht ich bin bei euch alle Tage bis

„an's Ende der Welt." — Am 9.

Jänner 1873 sank der perfide Verräther
des Papstthums, Napoleon III., in's

Grab; genau fünf Jahre darauf, den

9. Jänner 1878, folgte ihm der ge-

waltthätige Spoliator des Papstthums,

Viktor Emmanuel, — jener ein Volk

das ihn verwünscht, dieser eine steuren-

erdrückte Monarchie im Todeskampfe
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zurücklassend. Jetzt erst, nachdem

er den Untergang seiner Feinde geschant,

legt sich auch der große Dulder, der

unsterbliche Pius IX. am 7. Februar

zur Ruhe,*) beweint und gesegnet von

200 Millionen Katholiken aller Erd-

theile; am 20. Februar aber erstrahlt

das „Licht vom Himmel" über dem

Stuhle Petri in der Person Leo's XIII.
— „Nicht zurücklassen will ich euch als

Waisen."

Auch unser theures Vaterland ward

im Jahre 1873 Zeuge ähnlicher „Offen-

barnugcn". Der spezifisch liberale volks-

wirthschaftliche Grundsatz von der un-

bedingten Handels- und Concurrenzfrei-

heit hat im Jammer einer Unmasse rui-

nirter Existenzen seine Verwerflichkeit

geoffenbart; der falschen Humanität

gegen die Verbrecher hat der Ruf aller

Voltsklassen nach Wiedereinführung der

Todesstrafe ein ebenso unerwartetes als

imposantes Dementi gegeben; das über-

müthige kirchenfeindliche Pädagogenthum

spreizt verlegen seine Finger, eine eckle

Wunde zu decken, die sich schlechterdings

nicht mehr verdecken läßt; die beiden

Männer, deren „Name schon ein Pro-

gramm" war, die HH. Carteret und

Bodenheimer, sind gefallen, gefallen unter

dem Hohngelächter ihrer eigenen Par-
teigenossen; die spitzen Federn der knl-

turkämpferischen Preßheroen in Basel,

Bern und St. Gallen sind, wenn auch

nicht milder, so doch um ein merkliches

stumpfer geworden, und bereits ruft
selbst eine höchst achtungswerthe Fraktion

von Protestaulen, wenn auch noch schlich

teru und mit „staatsmännischer" Zu-
rückHaltung, nach Gerechtigkeit
für die Katholiken.

Freilich ist trotz alledem der Tag,

welcher den schweizerischen Katholiken
die thatsächliche Anerkennung ihrer Frei-
heit und rechtlichen Ebenbürtigkeit mit
den übrigen Eidgenossen bringen wird,

*) Als Gueroult am 3. Dezember 1867 in der

französischen Kammer das Papstthum verhöh-

nend ausrief: „Frankreich verlängert durch

seine Besatzung in Rom den Todeskampf einer

Macht, die im Sterben liegt", gab ihm einer

der Anwesenden die merkwürdige Antwort:

«il vous enterrer» tous zusgu'au âernier —

diese Macht wird euch allen noch das Grab-

geleite geben,"

noch nicht angebrochen; allein der Bann,
womit der Radikalismus die sog. ösfent-

liehe Meinung seit vierzig Jahren zu

beherrschen gewußt, ist gebrochen;
die innere Erbärmlichkeit des Nadikalis-

mus, die sich — deutlicher und unleng-

barer als je — im Lauf dieses Jahres
auf allen Gebieten geoffenbart, hat ihn

seines Prestiges beraubt uud iu weit

ausgedehnter» Kreisen als beim Schlüsse

des Jahres 1877 beginnt man zu ahnen :

die katholische Kirche sei
eine Anstalt des Friedens
und in hervorragender Weise
berufen, a u ch in u n se r m V a-

terlaube an der sittlichen
Erneuerung der schwer gc-

schädigten Gesellschaft mit-
zuarbeiten.

In Dank und Vertrauen zu Gott
scheiden wir vom Jahre 1878.

4- Carl Caspar Keiser,
Doctor dor Theologie,

Hiegens dos Vriostorsominars dos Wsthums
Aasel.

II.
Im vierzehnjährigen Wirken in Zug

(1836 — 1850) tritt uns der Verewigte

namentlich als eifriger S ch u l m a n'n

entgegen, der in gewissenhafter Thätig-
keit als Lehrer und Jugenderzieher und

im rastlosen Streben nach Verbesserung

uud Hebung vcr Primärschulen und der

höheren Schule seine ganze Kraft ein-

setzt und darum manchen Kampf zu

bestehen hat.

Keiser war ein vorzüglicher Professor

der Rhetorik, klar und bestimmt im

Ausdruck, von lebendiger Miltheilungs-
gäbe, ein begeisterter Freund der alten

Klassiker, in deren Verständniß und

Geist er seine Schüler einzuführen

wußte, überhaupt mit tiefem Sinn und

besonderer Vorliebe für ächte Poesie und

Kunst. Zu den alljährlichen Prämien-

austheilungen verfaßte er selbst auch

sehr gelungene Spruchverse, sogenannte

Prämienspieße. Streng hielt Keiser

darauf, daß von seinen Schülern studirt
wurde und Jeder leistete, was er zu

leisten befähigt war. Streng hielt er

auf Zucht und Ordnung, auf Ruhe

und Aufmerksamkeit in der Schule,

Widerspruch duldete er nicht. Sein

Ernst, da er 12. Oktober 1842 Präsect

der städtischen Schule» geworden war,
flößte Lehrern und Schülern eine heil

same Furcht ein. Aber der gestrenge

Präsect, der schonungslos und scharf

tadelte, was zu tadeln war, wußte auch

zu loben, was zu loben war, wußte

auch in freundlicher Weise theilzunehmen

an jugendlicher Heiterkeit und Fröhlich-
keit. Gewiß werden alle seine Schüler
ans dieser Zeit mit Ehrfurcht und

Dankbarkeit sich seiner erinnern.

lim die Stadtbibliothek erwarb sich

der Verewigte große Verdienste. Die

Frage, ob die Bibliothek unter der Ver-

waltnng des Pfarramtes oder des Stadt-

rathes zu stehen habe, war durch ein

friedliches Abkommen am 20. Februar
1836 dahin bereinigt worden, daß die

theologischen Werke, welche meist von

geistlichen Schenkungen herrührten, im

Kapitelssaal unter Aufsicht des jewei-

ligen Stadtpfarrers blieben, die andern

Schriften hingegen als „neueingerichtete

Stadtbibliothek von Zug" in das zur-
lanben'sche Pfründehaus gebracht wur-
den. Keiser war der erste Stadtbibliothe-
kar und eifrig auf Vermehrung des ihm

anvertrauten Schatzes bedacht, insbc-

sonders mit Bezug ans gediegene schön-

wissenschaftliche und historische Literatur.

Er verfaßte 1830 den ersten Katalog,

welchem 1842 und 1816 zwei Nachträge

folgten. Keiser war auch als Freund
der Jugend literarisch thälig. Gegen

Ende des verflossenen Jahrhunderts hatte

Landammann Carl Caspar Kolin, der

Letzte seines verdienten Geschlechtes, zwei

Neujahrsblätter herausgegeben, Bei such,

der Zugerischeu Jugend die Thaten ihrer
Vorväter bekannt zu machen." Nach

56 Jahren nahm Keiser den Faden

wieder auf und gab unter dem Titel

„Zugerisches Nenjahrsblatt für die In-
gend und ihre Freunde", 1342 bis 1846

fünf vortreffliche Nenjahrsstücke heraus,

beginnend mit der Biographie Kolin's
und dann die Geschichte Zug's von 1275

bis in's fünfzehnte Jahrhundert fort-
setzend. — Noch in andrer Weise wirkte

der Verewigte auf dem geselligen und

gemeinnützigen Felde; stets bereit, wo

es galt, etwas Gutes einzuführen. Er
war 1838 einer der Gründer des Ge-

sangvereins, er war 1842 Stifter und

viele Jahre Leiter des Frauen-Hülfs-

Vereines, wie er denn auch persönlich

durch Mildthätigkeit -gegen Arme und

Hüls ^bedürftige sich auszeichnete.

Freilich hatte Keiser auch damals

seine Kämpfe. Er und sein naher Vcr-

wandter und vertrautester Freund

Sechser und Professor Jakob Carl

Schwerzmann, mit dem er wie eines

Herzens war, mit dem er so Manches

durcharbeitete, galten als liberal, und

als in der Sonderbundszeit eine größere

Spannung der Geister eintrat, und man

Alles mehr noch dem Parteistandpunkte

beurtheilte, fühlte er sich in seinem

Wirken gehemmt und zog sich mehr

zurück. Anders wurde es nach dem

Sonderbundskriege, als die liberale Par
tei an's Nuder kam. Keiser's jüngerer

Bruder wurde 1848 Landammann des

Kantons und Präsident des ncugewählteu

Erzichungsrathes. Präsect Keiser, als

solcher seit 1842 Mitglied der Stadt-

schulkommission, stand an seiner Seite

als Vizepräsident des kantonalen Er-
zichungsrathes. Es handelte sich um

^

ein neues Schulgesetz, um eine vollstän-

dige Reorganisation des Schulwesens.

Während unser Freund, die Seele und

der Hauptarbeiter der neuen Behörde,

den Entwurf des Schulgesetzes und den

Bericht über das Schulwesen des Kau-

tons an den schweiz. Bnndesrath ausar

beitete, den allgemeinen Lehrplan fest-

stellte uud seit 1849 trotz seiner Er-
klärnng der Nichtannahme als Kan-

tonsschulinspektor die neue Organisation

einzuführen und zu überwachen hatte,

mußte er gegen zwei Seiten hin den

Kampf aufnehmen. Von konservativer

Seite und insbesonders von einem gro-

ßeu Theile der Geistlichkeit hecste mau

Mißtrauen und Abneigung gegen diese

vollständige Umgestaltung des Schul-

Wesens, und eine Petition der Geistlich-

keit vom 26. Mai 1849 an den Großen

Rath machte Ausstellungen an dem

neuen Schulgesetze uud beklagte die Weg-

lassung von Garantien in religiöser

Beziehung. Anderseits hatte Keiser die

Uebergriffe der liberalen Partei abzn-

wehren und vermochte gegen dieselbe

nicht immer durchzudringcu. Wohl
konnte er die Bestimmung durchsetzen,

daß der Religionsunterricht in der Schule

durch den Pfarrer oder unter seiner

Aufsicht und Leitung durch einen von
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der Schulbehörde genehmigten Stellver-

treier ertheilt werden und für die dabei

zu gebrauchenden Lehrbücher die Ge-

nehmignng des bischöflichen Ordinariates

eingeholt werden solle; dagegen blieb

er mit seinem Antrage in der Minder-

heit, daß die geistlichen Mitglieder des

Erziehungsrathes ans einem dreifachen

Vorschlage von Seite des Bischofes zu

wählen seien, wie denn sebon der ein-

seitig ausgesprochene Grundsatz: „Der
Staat sorgt sowohl in erster Linie für
die Volksbildung, als auch für den hö-

heren wissenschaftlichen Unterricht", leb-

haft bekämpft wurde. Auch in der

Stadtschnlkommission entwickelte Präseet

Keiser eine große Thätigkeit, legte

Entwürfe zur Erweiterung der höheren

Schulen in ein Gymnasium von vier

oder sechs Klassen vor und arbeitete,

als der Letztere angenommen wurde, einen

förmlichen Lehrplan aus, sowie er eben-

falls für vie Reorganisation der Töchter-

schulen thätig war.

Mitten in diese reformatorische Schul-

Wirksamkeit des Verewigten fiel der Re

giernngswechsel von 1850, durch welchen

die liberale Partei ihre Stellung im

Kanton verlor und auch Landammann

Keiser nicht mehr in den Negiernngs-

und Erziehungsrath gewählt wurde.

Zwar wurde unser verdiente Schulmann

einstimmig wieder zum Vizepräsidenten

des Erziehungsrathes ernannt; aber die

Verhältnisse waren anders geworden,

und wenn er schon früher sich über den

hartnäckigen Widerstand gegen das neue

Schulgesetz beklagt hatte, so glaubte er

sich um so mehr iu seinem Wirken ge-

lähmt und nahm im Herbste 1850 einen

Ruf zum Professor der Moral und

Pastoral an der theologischen Lehranstalt

in Solothurn an. Als er am 6. Okt.

beim Erziehnngsrathe um seine Ent-

lassung einkam, hoffte man ihn zurück-

zuhalten und wollte nicht eintreten; am

16. Oktober jedoch wurde ihm die ge-

wünschte Entlassung iu allen Ehren er-

theilt, wie dann auch bei seinem Ab-

schiede ein Fackelzug mit Musik und

Gesang die öffentliche Anerkennung aus-

sprach. Werfen wir noch einen Blick

auf die fünfzehnjährige Wirksamkeit des

Seligen im Heimatkanton, so muß vor

Allem hervorgehoben werden, daß er

in der korrekten Stellung zu seiner

Kirche und seinem Bischof, in frommer,

ernster Erfüllung seiner geistlichen Pflich-
ten und Funetionen, in ächt Priester-

lichem Lebenswandel musterhaft dastand

und man ihm nicht den geringsten Schat-

ten vorwerfen konnte. Was er dagegen,

iu Verbindung mit liberalen Staats-
mänueru der damaligen Zeit, die sich

ehrlich an die katholische Kirche hielten,

für die Schule mit unermüdlicher Thätig-
keil anstrebte, lag in der beheri schenken

Idee seines ganzen Lebens zur He-

bnng der katholischen Schule im Sinne
und Geiste der Kirche und gestaltete

sich in den Verhältnissen der Zeit und

des Heimatkantons in eigenthümlicher

Weise. *)
Auch iu Solothurn, wohin Keiser,

wenn wir nicht irren, durch Empfeh-

lung des Buudesrathcs Muuzinger be-

rufen wurde, tritt uns zunächst der

eifrige Schulmann in voller Thätigkeit

entgegen. In der Theologie übernahm

er die Fächer des verstorbenenen Pro-ch

fessors Anton Kaiser, Moraltheologie
und Pädagogik, dazu den Religions-

unterricht durch alle Klassen der höhe-

reu Lehranstalt und theilweise die Pre-

digten an der Kollegiumskirche. In
Folge des Alters und der Kränklichkeit
des Professors Nüßle wurden ihm im

Herbste 1854 auch die exegetischen Fä-
cher übertragen und 1855 nach dem

Tode Nüßle's und der Berufung des

Dompredigers Dietschi zum Professor

der Pastoral, dem später auch die

Moral und der Religionsunterricht au
den zwei Klassen des Lyzeums über-

geben wurden, behielt Keiser den Reli-

gionsunterricht an Gymnasium und Ge-

werbschule und in der Theologie mit
den exegetischen Fächern die hebräische

Sprache und die griechische Patristik.
Mit gewissenhafter Sorgfalt arbeitete

sich der Professor- der Theologie in die

verschiedenen Zweige seiner Wissenschaft

ein, nach genauer Vorbereitung auf jede

Lehrstunde hielt er seine Vorträge mit

eingehender, lebendiger Behandlung und

Praktischer Verwerthung des Lehrstoffes;

er wußte klar und bestimmt das Wesent-

Was wir ciMßlichcr übcr das Wirken

des Seligen in Zng berichten konnten, ver-

danken wir frcnndlichcn Notizen, die uns von

dort zugekommen sind.

liche für Wissenschaft und Leben dem

Geiste seiner Zuhörer nahe zu legen

und einzuprägen, und darum ist auch

sein Unterricht seinen Zuhörern so un-

vergeßlich und fruchtbar geworden. Als

Neligionslehrer verband er würdige,

klare Darstellung mit imponirendem

Ernste und energischer Aufrechterhaltung

der Disziplin; diese letzteren Eigen-

schaften machte er ebenfalls geltend,

als er im Herbste 1857 zum Kirchen-

präfekten für die Kantonsschule ernannt

wurde. Wir haben noch beizufügen,

daß der Selige einige Jahre auch den

Religionsunterricht am Lehrerseminar

besorgte und allwöchentlich zweimal zur

Ertheilung desselben in das fast eine

Stunde entlegene Oberdorf wanderte.

Wenn auch Keisers Thätigkeit in

dieser Zeit vorzugsweise noch immer der

Schule geweiht ist, so hat doch dieselbe

mehr als in Zug spezifisch kirchlichen

Charakter und kann als Uebergang

zu seiner letzten Lebensperiode, die ganz

nur der Kirche angehört, betrachtet

werden. Der Lehrer der alten Spra-
chen ist zum Lehrer der Religion und

der Theologie geworden; der Reorgani-

sator des Schulwesens im Allgemeinen

strebt namentlich die Hebung des theo-

logischen Studiums an. Sein Vortrag

zu der Schlußfeier der höhcrn Lehran-

stalt im Jahre 1855 präcisirt das rich-

tige Verhältniß zwischen den realisti-

scheu und humanistischen Studien und

mahnt zur würdigen Pflege der letzteren

als vorbereitend auf jede höhere Be-

rufsbildung, namentlich auf die theolo-

gische. Seine Programmschrift von

1859 ergeht sich über Einrichtung der

theologischen Lehranstalt iu Solothurn
als Bildungsstätte für den Klerus der

westlichen Schweiz. Bemerkeuswerth für
die damalige Ueberzeugung Keiser's sind

die Schlußworte: „Eine katholische theo-

logische Anstalt, eine für die Bcdürf-
nisse mehrerer Theile des Vaterlandes

berechnete, eine wahrhaft praktische und

zugleich wissenschaftliche Anstalt kann

unmöglich einseitig sein und nur nach

einer Richtung hin wirken wollen. Sie

darf auch nicht einer Parteibestrebung

exclusiv Dienen. Unter der Leitung

jener vaterländischen Behörden, welche

zu ihrer Errichtung mitwirken, und

unter den Augen des Hochwürdigsten

Diöcesanbischofs stehend, würde sie jedem

redlich Prüfenden die nöthigen Garan-

tien bieten. Beide, in gegenseitigem

Einverständniß für die Anstalt wirkend,

geben berechtigte Hoffnung, daß diese

Geistliche bilden wird, welche kirchliche

und vaterländische Gesinnung in schöner

Vereinigung hegen und pflegen."

Verdienst und Schuld.

„Es kann weder die sitt-
„liche Güte eines Menschen
„Verdienst, noch die sittliche
„Schlechtigkeit eines Men-
„scheu Schuld sein; beidesind
„vielmehr ein Schicksal."

Das ist die materialistische Grund-

anschauung des psychologischen Lehrbu-

ches von Dittes, das, wie wir verschie-

denen Zeitungen entnehmen, auch an

einem schweizerischen, hauptsächlich von

katholischen Zöglingen besuchten Lehrer-

seminar im Gebranch ist. Freilich, so

wird entschuldigend beigefügt, habe der

Direktor des fraglichen Seminars seine

Zöglinge angewiesen, als Nemedur ein

milderndes, „Zum Theil" in obi-

gen Schicksals-Satz einzuschieben, in der

Beglaubigung, mit diesem Einschiebsel

die Grundsätze und den G eist
d e sLe h r b uche s corrigirt zu haben,

— eine Beglaubigung, die wir als pä-

dagogisches Phänomen hier registriren!

Diese materialistischen Theorien, welche

die menschliche Gesellschaft viel wirk-

sanier vergiften und alle Bande des

sozialen Lebens weit radikaler auflösen,

als Sozialismus und Communismns

es je vermöchten, werden durch eine uu-
besonnene Presse geschäftig unter's Volk

geworfen und finden hier um so bereit-

williger Aufnahme, als dadurch die Be-

schönigung aller eigenen sittlichen

Verirrungen unter dem Deckmantel einer

„m ilden, ve r s önli ch e n Huma-
n ität " nahe gelegt wird.

So berichtet ein Solothurner Blatt
von einem armen, siebenjährigen Kinde,

das, von seinen Eltern verlassen, seit

einem vollen Jahre vagabundirend sich

umhergetrieben und dieser Tage endlich

per Schub nach Ölten transportirt wor-
den sei. An diesen Bericht knüpft das
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Blatt folgende, für den oberflächlichen

Leser nicht unverfängliche Frage:

„Wenn nun ein solches Kind, das

„mit 6 Jahren vagabundirend hinaus-

„gestoßen wird, das sein Lebenlang kein

„Wort der Liebe, der Ermahnung hört,

„zumeist in roher Gesellschaft, in Ställen

„beim Vieh, sich kümmerlich durch die

„Welt Plagt, geschupft und gestoßen, bald

„da, bald dort von der Polizei aufgegrif-
„fen, mit Verbrechern oder Vagabunden

„zusammengebracht, wenn ein solches

„Büblein verwildert und verlottert, in

„spätern Jahren zum Verbrecher wird,

„vielleicht durch Mord und Todschlag

„seine Existenz sucht, die es sonst nicht

„finden kann und will, soll dann das

„H e n k e r b e i l das radikale Heilmittel
„sein, das solche Schäden unseres ge-

„sellschaftlichen Lebens beseitigt!?"
Der Moral, welche sich in dieser Be-

urtheilung ansspricht, liegt immerhin,

wenn auch nicht offen ausgesprochen, die

Ueberzeugung zu Grunde: der Verbre-

cher, zu welchem das Büblein eventuell

heranreifen könnte, wäre mehr nur das

Ergebniß des „Schicksals", nicht

der persönlichen Schuld. Und in
der That, einer oberflächlichen Betrach-

tungsweise mag es so erscheinen, ge-

dankenlose Menschenfreundlichkeit mag

sogar wünschen, daß dem also sei.

Allein solche Auffassung ist wie auf

religiösem, so auch auf philosophischem

Standpunkte unhaltbar!
Alles sittliche Verderbniß im Men-

schen kann die ursprüngliche An-
läge der Seele zum Guten, den Sinn
für Tugend und Recht nicht zerstö-
ren; und trotz alles sittlichen Verderb-

nisses in d e r W elt entwickelt sich

jene unendlich werthvolle Anlage bei

jedem, im geselligen Verkehr heranrei-
senden Menschen, der nicht Cretin ist,

so weit, daß das Urtheil des Gewis-
sens über Gut und Bös sich inner-
lich vernehmen läßt, und der freie
Wille, trotz aller Hindernisse, sich

für Tugend und Recht zu entscheiden

vermag. Diese Thatsache findet inson-

derheit der katholische Seelsorger, wel-

chem die Pastoration den tiefsten Ein-
blick in die psychologischen Geheimnisse

und den Seelenzustand auch der ver-

kommensten Menschen gestattet, durch-

weg bestätigt.

Dann aber fragen wir auch: sind

denn die Weisheit, die Gerechtigkeit und

die Vaterliebe Gottes blos abstrakte Be-

griffe? Offenbart sich nicht Jedem,

der ernstlich und ohne Voreiugenom-

menheit die Lebenswege armer „sich selbst

überlassener" Menschen prüft, das gü-

tige Eingreifen Gottes in de-

ren Geschicke, ein Eingreifen, welches

für den Mangel an sittlicher Erziehung

durch die Eltern oft in ganz überra-

sehender Weise anderweitigen reichen

Ersatz zu schaffen weiß?

Allerdings üben die äußern Verhält-

nisse, verbunden mit natürlichen psychi-

schen und physischen Anlagen („Schick-

sal") auf die Ausgestaltung der Mo-
ralität einen großen Einfluß aus,

der ja auch von jedem vernünftigen

Gerichte berücksichtigt wird; aber der

entscheidende Einfluß liegt im-

merhin beim freien Willen; und jede

Theorie, welche diese Freiheit leugnet

oder als etwas Sekundäres in den

Hintergrund drängt, welche die Verbre-

chen ausschließlich oder hauptsächlich auf
ein äußeres oder inneres Schicksal

(„pathologische Verhältnisse des Gehirns
und seiner Funktionen") zurückführt,

muß namentlich in unsern Tagen von
den Seelsorgern und Allen, die

zur Belehrung des Volkes Beruf haben,

mit größter Entschiedenheit bekämpft

und zurückgewiesen werden.

5 Msgr. Mislin.

Der Mann, dessen Hinscheiden wir
bereits gemeldet, verdient umsomehr näher

bekannt zu werden, als er schon 1836
die Früchte des Kulturkampfes zu kosten

bekam, die seither zur vollen Reife im

Jura gelangt sind.

Jakob Mislin, geb. 27. Jänner 1807,

war der Sohn eines armen Handlangers
aus Dürmeuach im Elsaß. Ein Oheim,

augestellt im Stadthaus in Pruntrut,
nahm sich des Knaben an, als er im

Alter der Schulpslichtigkeit war, konnte

aber, selbst arm, wenig mehr für ihn

thun, als ihm Kost und Logis gewähren.

Eine ältere, noch lebende Schwester ver-

schaffte ihm durch Handarbeit die Mit-
tel für die andern nothwendigen Aus-

lagen, bis er selbst im Stande war,
durch Stunden geben, derselben die Last

abzunehmen. Trotz der drückenden Ver-

hältnisse machte Mislin glänzende Fort-
schritte und gewann durch heiteren Cha-

raktar die Liebe seiner Mitschüler.

Kurze Zeit nach der Revolution von

1830 wurde er Priester und Professor

der Grammatik in Pruntrut, wo er

durch seine Fähigkeit und sein freund-

liches Wesen die Schüler an sich fesselte.

Der revolutionäre knlturkämpferische

Geist war schon in bedeutender Gährung.
Man nannte schon damals das Wort
„Reorganisation", eine religiöse Jnsti-
tute oder solche, die noch etwas Reli-
giöses an sich hatte, zu „purifiziren".
B. Cormatte, der Rektor des Collegs,

war ein Manu der alten Schule, darum

mußte er weg und an seine Stelle trat
der junge, gelehrte Abbe Mislin, den

man leicht für die neue Richtung zu

gewinnen hoffte. Doch man hatte sich

an den festen Grundsätze» dieses Mannes

verrechnet. Das bemerkte man bald,

als man protestantische Bücher einführen
wollte und was noch mehr ist, solche,

welche die kathol. Religion lächerlich

zu macheu stiebten. Schon dieß setzte

einen heißen Kampf ab. Einen noch

heißern rief das Ansinnen des Präfekten
Stockmar hervor, der verlangte, die Zög-
linge des Collegs sollten die Marsaillaise

aufführen. Das radikale Blut gerieth

aber erst rechi in Wallung, als die

Bürgerschaft von Pruntrut Herrn Mis-
lin, in Anerkennung seiner Verdienste,

einstimmig das Bürgerrecht ertheilte.

Klage wurde in Bern erhoben und

der Mann der sich der omnipotenten

Paschawirthschaft eines Präsekien zu

widersetzen gewagt, wurde provisorisch

suspeudirt. Dieser Maßregel wurde je-

doch nicht Folge geleistet, sei es, daß die

Regierung sich schämte, aus solch er-

bärmlichem Grunde einen Mann end-

gültig abzusetzen, sei es, daß sie den

Augenblick für gekommen hielt, um mit
einem Schlag das Collegium von dem

„klerikalen Einfluß" zu reinigen. Es
kam das Jahr 1836, eine Zeit, >vo die

Coriphäeu von nichts träumten, als von

einer vollständigen Umgestaltung des

Collegiums. War wohl eine solche Um-

gestaltnug geboten?

Trotz der traurigen Zeitverhältnisse,

welche das Collegium durchzumachen hatte,

stand es blühend da. Mit jedem Jahr

vermehrte sich die Zahl der Zöglinge,
und während dieser Periode hatte eS eine

Schülcrzahl, welche es seither nie mehr

auswies. Der Radikalismus hielt es

für selbstverständlich, daß anch die „rcor-
ganisirte" Anstalt fortblühen würde;
doch er sah sich arg enttäuscht, als er

1836 den Gewaltstrcich wagte, den er

schon lange im Schilde geführt. Mit
dem geistlichen Führer und seine» Eol-

legen verödete anch das Collegium, wie

ja Aehnlichcs anch die katholische Stadt

Urs und Viktor erfahren hatte.

Sechs dieser Priester fielen der Ver-

folgnng, welche 1836 über den katholi-

schen Jura hereinbrach, zum Opfer, an

deren Spitze ihr junges Hanpt, welches

seinen College» den Weg des Exils
voranging. Er zog nach Wien, wo er

sich seitdem aufhielt. Seilt Vaterland

repräscntirt durch die Partei, die da-

mals in Bern herrschte, halte ihn ver-

bannt. Was blieb ihm anders übrig
als demjenigen seine Dienste anzubieten,

der sie zu würdigen verstand?
(Schluß folgt

KirchcnmnIlkaUschc Zeitschriften.

Bei dem bevorstehenden Jahreswechsel

erlauben wir uns, auf die k ircheu-
musikalische p e r i o d i s che P r e s s e

aufmerksam zu machen, um vielleicht den

einten und andern der Leser zum Abon

ncmeut zu veranlassen.

Die Reform der Kirchenmusik im

Geiste der katholischen Kirche, wie sie

der deutsche Cäcilienverein anstrebt, dehnt

sich immer weiter aus, hat ihre Wellen-

schläge in alle katholischen Länder ge-

trieben und eine ausgedehnte Literatur

und periodische Presse geschaffen. Es

liegt diese Reform im Zug der Zeit
Wie die kirchlichen Wissenschaften von

der rationalistischen Richtung wieder auf
den Boden der positiven Kirehcnlehre

zurückkehrten, wie das religiös-kirchliche

Leben im Gegensatz zu den verflachenden

und destructiven Zeitbestrebungen immer

entschiedener und ausgeprägter sich ge-

staltete, so mußten sich auch die kirch-

liehen Künste im Geiste der Kirche er-

neuern. Airs dem Gebiete der Archi-

tectur und Sculptur, der Malerei und

Paramentik, hat sich diese Reform in

den letzten 3—4 Decenuien vollzogen,
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auf dem Gebiete der Tonkunst kann sie

nicht zurückbleiben, wenn sie auch mit
weit größeren Hindernissen, den tief

eingewurzelten Mißbrauchen in der Li

tnrgie, mit dem verdorbenen Volks-

gesebmack und vielen Vornrtheilen zu

kämpfen hat. Die Aufgabe ist einmal

unabweisbar an die Jetztzeit gestellt.

Soll die von ihren Feinden ver-

lästerte Kirche als die reine und wür-

dige Braut ihres göttlichen Stifters sich

darstellen, so darf in ihrem wichtigsten

Theile, der gottesdicnstlichen Feier, nicht

Frivolität, Sinnlichkeit und Speetakcl-

Wesen walten und den Gegnern dadurch

gegründete Ursache zu Aergerniß, Ge

ringschätzung und Verhöhnung gegeben

wenden.

Es haben sich daher die Kirchcnfürsten
der Sache anf's wärmste angenommen.
Wie sckwn Papst Pins IX. dem deut-

scheu Cäcilien-Verein seinen hohen Bei-

stand und Segen verlieh, so thut es

auch Leo XIII. Im Breve vom 15.

Nov. l. I. empfiehlt er die bei Pnstet
in Negensbnrg erschienene und als an-

thentiseh erklärte Chvralausgabe und

ermahnt, „darauf zu achten, daß in

allen Orten und Diöcese», wie in den

übrigen Theilen der h Liturgie, so auch

im Gesänge ein und dieselbe Weise be-

achtet werde, deren sich die römische Kirche

bediene."

In der öffentlichen Audienz vom 18.

November sprach der hl. Vater zu dem

Generalpräses des deutschen C.-V. H.

Dr. Witt: „Sie haben sich große
Verdienste erworben durch
die Reform der Kirchenmusik
ich muß Ihnen dazu neuen
M nth z u s p re ch e n u n d w ü n s ch e,

daß diese N e s o r m s i eh i m m e r
weiter verbreite in alle Diö-
ze s en."

Der Kardinalprotcktor des Cäcilien-

Vereins, De Luca, versichert ebendcnsel-

ben: „Die Reform der Kirchenmusik

ist nicht die letzte Sorge des hl. Vaters.

Hoch erfreut über die Leistungen des

Cäcilienvereins wünscht er, daß seine

Bestrebungen immer weiter in alle Diö-

zesen des Erdkreises sich verbreiten." —
Die Bischöfe Deutschlands, Oester-

reichs, der Schweiz u. s. w. haben dieser

Reform ihre Unterstützung in Wort und

That anf's Kräftigste zugewendet. Sie

ist also eine von der Kirche ge-

wollte Sache. Niemand, wer ans

die Gestaltung des Gottesdienstes und

die religiöse Bildung des Gemüthes

Einfluß hat, darf sich von der Mit-
Wirkung fern halten.

Die Aufgabe ist zunächst gestellt an
den Hochw. Klerus, als dem Hüter der

Würde und Heiligkeit des Gottesdienstes,

dann an die Organisten und Chordiri-

genten, die Sänger und die kirchlichen

Verwaltungsbehörden. Cs verdient aber

die Sache auch die Sympathien des

Volkes.

Soll in Sachen etwas geschehen, so

ist vor Allem nöthig, darin unterrichtet

zn sein, was durch gegenseitige Beleb-

rung in Vereinen und besonders durch

L e kt ü r e erzielt werden kann.

Wir hoffen daher nicht unwillkommen

zn sein, wenn wir die uns bekannten

kircbenmusikalischen Zeilschriften ans-

zählen und eine große Auswahl für
Abonnement darbieten, cs wird dieses

nebenbei einen Beweis für die große

Ausdehnung der kirchenmnsikalischen

Ncformbestrcbnngen leisten. Nachstehende

Blätter sind sämmtlicbc Monatsschriften.
1. „Fliegende Blätter" in

Regensburg v. Pustet von Dr. Franz

Wltt, mit Mnsikbeilagcn. Preis 2 Fr.
50 Np.

2. »Nusien snern» v. ditto, in

-leichem Umfang nnd Preis. Die

Witl'schen Blätter, Organe des deutschen

C.-V. nnn im 12.—13. Jahrgang sind

immer höchst reich und werthvoll an

Inhalt nnd sollten in keiner Gemeinde

fehlen. Für die Schweiz besorgt die

Expedition die Buchhandlung von A.

Köppel in St. Gallen, bei welcher zu

abonniren ist.

3. „Kirchcnchor" von Battlogg
in Gaschurn, Organ des Cäcilien-Ver-

eins der Diöcese Brixen, ohne Musik-

bcilage, ein Bogen stark. Preis 2 Fr.
20 Np. Ein populäres nnd in Bezug

auf Liturgie sehr interessantes Blatt.
Ist zn haben durch Köppel in St. Gallen.

4. „Wiener Blätter für katho-

lische Kirchenmusik" von Jos. Böhm

und Dr. Hausleithner. Wien, tiefer

Graben 36. Ein Bogen stark, ohne

Musik. Preis 1. Fr.
5. „Gregorin s Blatt" in

Aachen. Redactor: H. Domkapellmeister

Böckeler. Ohne Musik. Ein Bogen

stark.

6. „Zeit s ch r i ft f ü r katho-
lische Kirche n m n s i k" von Joh.

Evang. Habert in Gmnnden am Tranen-
see, mit Mnsikbeilagcn.

7. „Cä cilia" von Hermcnsdorf.

Besonders interessant für Choralstndien.
8. „H ollän d i s eh e s G r e g o r i n s-

B l a d" von A. Lans, in Holländischer

Sprache.

0. Cäcili a in Prag von Fcrdi-
nand Lohner, in czechisrher Sprache mit

Mnsikbeilagcn.

10. „C h o r w äch ter" in St. Gallen

von Domkapellmeister Stehle. 1—W/s

Bogen. Preis 1 Fr. 50 Np.
11. Christliche A k a d c m ie in

Prag. Ursnlinerstraße 139 von Edm.

Langer, ein allgemeines kirchliches Kunst-
blatt mit Kirchenmusik Artikeln.

12. C h r i st t i chc Kunstblätter
Organ des Linzer Kuustvereins, von

Dr. M. Hipnnaier. Preis 1 Fr., wie

vorhergehendes.

13. Cäc ili a in Brüssel, von

Maldeghem, mit Mnsitbeilagen.
14. «Uris ion snorn» in Bon-

louse v. Alex Kunc, mit Musik.
15. »U union s n e rn« in Mai-

land von Amolli, Cnstode der Ambro-

siana.

16. „Cä cilia" iir Agram für
Slavonien.

17. „A m e r i k a n i s ch e Cäc ili a"

von Singenbergcr in St. Francisco,

deutsch nnd englisch. Organ des ameri-

konischen Cäcilien-Vereins, mit Musik-

beilagen.

18. „Sion" in Gütersloh bei Ber-

telsmann, redig. von Dr. Schöberlin,

eine protestantische Zeitschrift mit Musik-

beilagen von meistens alten Meistern.

Der „C h 0 r w ä ch ter" ist das Or-

gan der schweizerischen Cäcilien-Vereine,

berücksichtigt die besondern Landcsver-

Hältnisse, und bringt die Berichte über

den Stand der Kirchenmusik ans den

verschiedensten Gauen. In den drei

Jahren seines Bestehens hat er sich viele

Freunde in nnd außer dem Vatcrlande

gewonnen und würd sich bemühen, sich

des ihm geschenkten Zutrauens immer

mehr würdig zu machen. Es ist das

wohlfeilste unter allen kirchenmnsikali

sehen Blättern (1 Fr. 50 Rp Seine

Sprache ist anziehend, frisch und oft

mit Humor gewürzt. Für nächstes Jahr
hofft er bei vermehrter Nbonnentenzabl

eine allgemein verwendbare Composition

als Prämie beigeben zu können. Der

Chorwächter darf bei keinem Pfarrer,
keinem Chordirigcnten fehlen, auch für
jeden Chor sollte wenigstens 1 Exemplar

als Lectüre für die Sänger angeschafft

werden. Das Blatt wird nur unter

Adresse versendet nnd ist zn abonniren

bei M 0 0 s b e r g er Buchdrucker in

St. Gallen. Also, verehrte Leser I so-

gleich abonnir! und der Cbvrwächter

bringt dir den freundlichen Neujahrs-

gn>ß.

Kirchcn-Chromk.

Ans der Schweiz.
Schweiz. (Mitgetheilt.) Das »Di-

iwolorinm Dnsileeuse» nnd der »8tn-

Ins Dlein», deren Vollendung durch

die Krankheit des Ho.bw. Herrn Di-
rektoristen verzögert wurde, kommen

Montag nnd Dienstag zur Versendung.

Aargau Wie wir vernehmen, ha-

ben auch die Herren Aug. Keller
nnd Brentano sich veranlaßt gese-

Heu, dem verstorbenen Domherrn Met-
tauer die „letzte Ehre" zu erweisen,

ersterer durch ein Condolenzschreiben,

Herr Brentano durch persönliche An

Wesenheit bei der Beerdigung. Wer die

Beziehungen des Verstorbenen zu diesen

Beiden kannte, mußte das stark sin-

den! Nebrigens war ja das Auge des,

von der aarganischen Regierung so

schwer Gekränkten im Tode gebrochen

nnd sein Mund verstummt, somit Blick

nnd Wort, welche dieser seltsame üonor

postliumus verdiente, nicht mehr zn

fürchten! —

St. Gallen. Hochw. Hr. Pfarrre-
sianat E g g e r sel. in E g g e r s r i c d,

der letzte Woche daselbst zu Grabe ge-

tragen wurde, hat zu wohlthätigen

Zwecken zirka 40,000 Fr. vermacht;

hievon 10,000 Fr. für verwahrloste

Kinder der Gemeinde Eggersried, 10,000

Fr. in den dortigen Armenfvnd und

5000 Fr. in den Pfrnndfond.
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Graubiìndcn. Chu r. DerHochwst.

Bischof A m ber g in Fcldkirch ertheilte

den 21. d. M. im Auftrage unseres,

immer noch nicht vollständig hergcstell-

ten Hochwst. Bischofs folgenden Alum-

nen des Seminars St. Luzi die Prie-
sterweihe:

Hochw. Hr. Moriz Elvedi von

Cnmbels, Kt. Granbünden.

Hochw. Hr. M e i n r a d E t l l i n von

Kägiswil, Kt. Obwaldcn.

Hochw. Hr. Martin H o r n e r von

Nettstall, Kt. Glarns.

Schwyz. Ueber die, soeben bei Gebr.

Benziger erschienene „Jllustrirte
Weltgeschichte für Schnle und

Hans" vom bischöfl. Kanzler Fr. P

Wetzet schreibt nns ein gewiegter Pado

goge: „Geistreich in der Anlage, jn-
„gendfrisch, gründlich nnd handlich

„praktisch im Text, schmnck- nnd sinn-

„voll in den Illustrationen, so wird

„das Büchlein auch ohne Empfehlung

„seinen Weg machen. Original im

„besten Sinne des Wortes ist die An-

„läge. Fünfzig Seiten schnlgerechter

„„Abriß der alten, mittlern und

„nenern Geschichte", und 350 Seiten

„frei und gemüthvoll behandelte „G e-

„s ch i ch t s b i l d e r" : damit hat Herr
„Wetzet den Nagel auf den Kopf ge-

„troffen! "

Aus und von Rom. (33. Dez.)

Zu dem dieser Tage zu Rom statt-

findenden Consistorinm werden

keine Cardinäle, sondern nur Bischöfe

ernannt werden. Die Cardinals-
ernennung wird erst in dem Con-

sistorium erfolgen, welches kurz vor oder

nach dem 20. Februar, dem Tage der

Thronerhebung Leos XIII., stattfinden
wird. Unter den künftigen Cardinäleu

nennt man den berühmten Oratorianer

Capecelatro zu Neapel. Zum Nuntius
in Paris wäre N o ncetti auser-

sehen, welcher aus Brasilien kommt, wo

er im besten Andenken steht. Noncetti

war ein intimer Freund des Cardinals

Franchi.
Wiederum hat Se. Hl. Papst Leo XIII.

Ansprachen gehalten und N u d ic n-

z e n ertheilt, welche auch für die katho-

tischen Schweizer Bedeutung haben.

So empfing er die Professoren der Gre-

gorianischen Universität, an welcher auch

Schweizer studiren, nnd welche ihren

Sitz im Collo^i» dei-nmnieo-IInnZn-
rienm hat und von den Vätern der

Gesellschaft Jesu geleitet wird, im Thron-
saal. D e Professoren gehörten den theo-

logischen, den kirchenrechlliehen nnd den

philosophischen Lehrstühlen an und hat-

ten an ihre Spitze den Provinziell
Cardella, den Rektor Mvtza und den

Studienpräfekten U. Klentgen. Car-
delta verlas eine Adresse, welche unter

Andcrm daran erinnert, daß ans dieser

Universität nenn Päpste hervorgegangen,

deren erhabene Reihe der regierende

Papst vervollständigt. Leo Xlll. ant-

wertete in einer sehr schönen lateinischen

Rede und erinnerte sich mit Freude an

die glücklichen Jahre, wo man bei der

in Rom nnd Italien herrschenden voll-

kommenen Ruhe sich mit Lust dem Stu-
dium hingeben konnte, nnd gedachte mit

tiefstem Dankgefühl der Namen seiner

in den verschiedenen Zweigen der

Wissenschaft berühmten Professoren.

Wie Sie wissen, besteht in Rom ein

deutscher Lese ver ein, welcher

auch den Schweizern offeil steht.

Derselbe eröffnete im Palast Altemps
eine Reihe von wissenschaftlichen Vor-
trägen mit einem gegen anderthalb Stun-
den dauernden Vortrage über die Kata-

komben, deil der Präsident des Vereins

hielt. Den ganzen Winter über sollen

etwa alle vierzehn Tage solche Versamm-

lnngen stattfinden, deren Zweck neben

der Belehrung auch vorwiegend darin

besteht, die d e u t s ch e C o l o n i e enger

zusammenzufügen. Man kann dem rüh-

rigen und zumal um die deutschen Pil-
ger bestverdienten Vereine zu diesem

trefflichen Unternehmen nur seinen Bei-

fall zollen nnd ihm die besten Erfolge

wünschen. Leider ist die gegenseitige Ab-

sonderung der Landslente deutschen
und schweizerischen Stammes, wo

Jeder seine eigenen Wege geht oder lie-

ber italienische und französische Cirkel

besucht, als die der Stammgenossen, so

groß, daß der Verein schon zufrieden

seiil darf, wenn er nur einige Erfolge
erzielt.

Wir wollen heute unsere Leser in
der Schweiz noch mit einer andern

Institution bekannt machen, welche auch

in den katholischen Kantonen Theilnahme

und Theilnehmer verdient. Es ist dieß

d!e Gesellschaft der

Advokaten des hl. Petrus.
Es war bei Gelegenheit des 30jäh-

rigen Bischvfsjnbilänms des in Gott

ruhenden Papstes Pius IX., als einige

hervorragende römische Advokaten und

Rechtsgelehrte auf den lobenswerthen

Gedanken kamen, unter sich nnd mit
andern Gesinnungsgenossen einen Bund

zu schließen, der den Zweck haben sollte,

immerdar die Gerechtsame der Kircbc

und des hl. Stuhles durch Wort nnd

Schrift zu schützen nnd zu vertheidigen,

und die gegen unsere hl. Religion ge-

richteten Angriffe nnd Verleumdungen zu

bekämpfen nnd zurückzuweisen. Pius IX.,
welchem sie im Mai v. I. diesen ihren

Entschluß mittheilten, billigte und be-

lobte denselben nicht nur, sondern ge-

stattete auch den Mitgliedern dieser neuen

Gesellschaft, den Titel Advokar des
h l. P c t r u s zu führen, und indem

er dem Unternehmen das Siegel des

Apostolischen Segens aufdrückte, sprach

er den Wunsch aus, daß die Gesell-

schaft der Advokaten des hl. Petrus nicht

bloß in Rom und Italien blühen und

Frucht treiben, sondern daß sich ihre

Aeste auch weit über das engere Vater-

land hinaus — über die ganze Welt

ausdehnen nnd allerorts den katholischen

Interessen Schutz und Schirm bieten

möchten. „Ich wünsche", sagte Pius IX.,
„daß es in der ganzen Welt Advokaten

des hl. Petrus gebe, denn in der gan-

zen Welt gibt es Gerechtsame der Kirche

zu vertheidigen."

Ermnthigt durch die gütige Aufnahme

und die Beifall zollenden Worte, welche

ihr Project bei Sr. Heiligkeit gefunden,

gründeten die erwähnten Männer als-

bald definitiv die Gesellschaft der Advo-

caten des hl. Petrus nnd wählten den

Advocaten G r a f C a j e t a n A g nelli
der M alh e r bi zum Präsidenten der-

selben. Die dem hl. Stuhle zur Prü-
fnng unterbreiteten Statuten wurden

von Pius IX. gutgeheißen nnd geneh-

migt und später auch von Leo XIII.
bestätigt, welcher überdies vermittelst

Breve vom 5. Juli dieses Jahres die

Gesellschaft resp, die Mitglieder derselben

durch einen außergewöhnlich großen

Schatz geistiger Güter.bereicherte.

Obschon nach § 1 der Statuten nur

Advokaten nnd Rechtsgclehrte in die

Gesellschaft aufgenommen werden können,

so wurde derselbe jedoch vor Kurzem
ans den Wunsch hochgestellter Männer
dahin ergänzt, daß auch geistliche Würden-

träger nnd andere um die Kirche und

die katholischen Interessen verdiente

Männer sich nach Empfang des Diploms
als Ehrenmitglieder bei derselben be-

theiligen können.

Der Verein zählt bereits 600 Mit-
glieder, welche sich ans Italien, Frank-
reich, Spanien, England, Deutschland,

Oesterreich, Belgien und auf verschie-

dene Staaten Amerikas vertheilen, so

daß man zu sagen berechtigt ist, daß

der Wunsch Pins IX., die Advokaten

des h. Petrus möchten sich über die

ganze Erde verbreiten, bereits in Er-
füllnng gegangen.

Damit nun der Verein um so siehe-

rer seinem Ziele zusteuere, wünscht der

denselben leitende Ausschuß in Rom,

daß die Hochwürdigsten Herren Diöce-

sanbischöfe an dem Verein Theil neh-

men, daß ferner die in ihren Diöcesen

wohnenden Advokaten sich bei wich-

tigen Gelegenheiten in der betreffenden

Bischofsstadt versammeln und der re-

spektive Bischof bei diesen Versamm-

langen den Vorsitz führen möge. In
vielen Diöcesen hat sich bereits ein Col-

legium von Advokaten des hl. Petrus
gebildet, und verschiedene Bischöfe haben

bereitwilligst dem Wunsche des römi-

scheu Ausschusses entsprochen, indem

sie das Präsidium des betreffenden Ad-

vokaten-Collegiums übernommen haben.

So z. B. in Bourges, wo sich vor

Kurzem unter dem Vorsitz des Bischofs

Msgr. de la Tour d'Auvergne eine

Anzahl hervorragender katholischer Rechts-

gelehrten zum Zweck einer gemcinschaft-

lichen Berathung versammelte, unter

ihnen auch Msgr. Mermillod und der

Senator Lucien Brnn, alle Advokaten

des hl. Petrus. Ferner in Barcellona,

Neapel, Palermo, Mailand, Bologna,

Verona, Venedig, Modena und andern

Bischofssitzen.

Möge diese neue, von zwei Päpsten

belobte Institution, welche dazu berufen

ist, eine Stütze der religiösen Rechte

und Interessen aller christlichen Völker

zu sein, auch in der Schweiz Beifall
und immer mehr Anhänger finden!
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„ A dvo k atdes hl. Petru s " ist

ein Ehrentitel im wahren Sinne des

Wortes, denn er bedeutet V e r t hei-
diger desNeiches Gottes auf
Erden, — Beschützer der un-
v e rä n ß e r l i ch e n Rechte der
Kirche, — Anwalt der durch
Unglauben und M a t e r i a Iis-
inns bedrohten menschlichen
Gesellschaft. „Advokat des heil

Petrus" bedeutet Vertheidiger
des Vaterlandes, denn wer die

Kirche und ihre Rechte vertheidigt,

wer die Religion und ihre Interessen

heilig haltet und schützt, schützt und ver-

theidigl auch das Vaterland.

Persona!-Chronil.

Luzern. Zum Kaplan von Groß
w ange n wurde von dem Stift Münster

gewählt Hochw. Hr. G olt h a rd Mühle-
bach, Vikar in Schötz.

F r e i b u rg. Der Hochw. Hr. Paul
P e r r i a rd ist vom ehrwürdige» Kapitel

von St. Nikolaus zum Pfarrverweser von

St. Johann aus der Matte ernannt

worden.

A a r g a u. Der Negierunghrath hat dem

Hochw. Hrn. Planer Bühlmann in

Wölsli n s w il die aus GesundheitSrück-

sichten nachgesuchte Entlassung ertheilt.

Zeitschriften Schau t«78.

In Folge der brennenden Tagessr.agen in

der Schweiz hat sich im Laufe deS Jahres 1873

der Stoff für die K i r ch c n z c i t u n g so ver-

mehrt, daß uns für unsern Bericht über die

katholischen Z e i t s ch r i s t en nur spärlicher

Raum blieb und wir dieselben immer wieder

zurücklegen mußten. Wir bitten deßwegen so-

wohl unsere Leser als die Herausgeber um

Entschuldigung und wollen heute das Jahr

nicht schließe» lassen, ohne wenigstens noch

eine kurzgesaßte Z e i t s ch r i s t e n - S ch a n

vorzuführen und dadurch die Katholiken der

Schweiz zum Abonniren derselben im neuen

Jahr zu orientiren.

Seit unserm letzten Berichte sind uns fol-

gendc Hefte der von uns schon früher cm-

Psohlenen Zeitschriften zugekommen; wir kön-

nen in Folge unserer Durchsicht uenerdings

bestens zur Verbreitung derselben ermuntern.

1. Stimme» aus Waria-Laach. 1. bis 10.

Heft. Herausgegeben von Mitgliedern der Ge-

sellschaft Jesu. (F rei b n i g Herd e r). Jährlich

erscheinen 10 Hefte in einer Auflage von 5000

Exemplaren und kostet der Jahrgang 10 Mark

30 Pf

2. Katholische Bewegung. 7. bis 12. Heft.

Herausgegeben von Or. H. N o d y swelcher

einen Theil dieses Jahres im Staatsgesängniß

wegen einem in der „Bewegung" abgedruckten

Artikel zubringen mußte) (Würz bürg

Wörl.) Jährlich erscheinen 21 Hefte in einer

Auflage von 7000 Exemplaren und kostet der

Jahrgang 8 Mark.

3. Katholik. 3. bis II. Hest. HerauSgc-

geben von Dr. I. B. Heinrich und I>r.

C h. M o n s a n g. Mainz K i r ch he i m.)

Jährlich erscheinen 12 Hefte in einer Auflage

von 1200 Exemplaren »ad koste» per Jahr

15 Mark.

4. Zeitschrift für kath Theologie. 2. und

4. Heft.*) Herausgegeben von Dr. Wieser,

3. ,1. und vr. Nentruz, 8. 1-, Professor der

Theologie an der k. k. Universität. (I n S-

brück Ranch.) Jährlich 4 Hefte, der Jahr-

gang kostet 6 Florin.

5. Kerz-Waria-Malter. 5. bis 12. Heft.

Herausgegeben von W. Era m e r, Rektor

der Gesellschaft von der göttl. Liebe zu Jlanz,

Kt. Bünden (Schweiz). (Würzburg Wörl).

Jährlich erscheinen 12 Hefte in einer Auflage

von 3000 Exemplaren und kosten per Jahr

2 Mark.

6. Uns zum Kerzen Jesu, 5. bis 9te«

Heft. Herausgegeben von llr. F r a n k.

(Würz burg Wörl.) Jährlich 12 Hefte

zu 2 Mark 40 Pf. Auflage 3000 Exempt.

7. Bausteine für die christliche Kauzrl.

2. bis 3. Heft. Herausgegeben von P. M ü l-

lcr, Pfarrer der Diözese Trier. (Würz-

bürg Wörl.) Jährlich 6 Hefte zu 4 M.

20 Pf. Auflage 1500 Exemplare.

8. Katholisches Deutschland. Repräsentirt

durch seine Wortführer. Portraits in

Lichtdruck mit kurzen Biographie». 1. Hest

der 2. Serie. (Wür z b u r g Wör I.) Jedes

Hest enthält 5 Portraits und kostet 2 Mark.

*) Das 4. Hest ist uns nicht zugekommen

und wird hiemit reklamirt.

(Die Zahl der Hefte und Serien ist nnbe-

stimmt und kann jedes Hest einzeln bezogen

werden.)

9. Weckstimure» 1. bis 5. Hest des 9.

Jahrgangs. Herausgegeben von Io h an»

I o u r d a n. Wien Jährlich 12 Hefte

zu 2 Mark.

10. Katholische Studien 1 bis 9. Heft.

Bearbeitet von llr. A l b a n S t o l z Dr

Hergen röth er, llr. W c r t h m ü l l e r,

Dr. Schanz und D e » lh o v c. (W ü r z-

bürg Wörl. Jährlich 12 Heft e zu 9 Mark.

Auflage 1500.

Jllustrirte Zeitschriften.

1. Alle und Beue Welt 10. bis 18.

Hest dcö 12. und 1. bis 4. Heft des 13.

Jahrgangs. (E i n s i e d eln Gebr Ben-
ziger. > Jährlich 13 Hefte zu 9 Fr. in

einer Auflage von 80,000 Erempl., Prämien.

2. Deutscher Kausschatz. 10. bis 18. Hest

des 4. und 1. bis 3. Heft des 5 Jahrgangs

(N e g c n s b u r g Pustel. Jährlich 13 Hefte

zu 7 Mark 12 Pf. Auflage 45,000 Exempl.

Prämien.

3. Katholische Wisstonen. 5. bis 12. Heft

Anno 1878 »nd 1. Heft Anno 1879. (Frei-
bürg Herder.) Jährlich 12 Hefte zu 4

Mark. Auflage 20,000 Exemplare.

Nachschrift. Wir haben unsern Leser» noch

mitzutheilen, daß für das Jahr 1879 noch

folgende zwei Zeitschriften angekündigt sind,

von denen uns bis jetzt nur die Probennm-

mer zugekommen ist.

1. Katholische Aamilienklattcr, illustrirte

Zeitschrift von Dr. Helle, N e i s se,

H u ch s. Jährlich 18 Hefte, das Hest zu 20

Pfennig, also jährlich 3 Mark 60 Ps.

Prämien.

2. St. Iranziski-HlSchtein, Monatsschrift

für die Mitglieder de« III. Ordens des hl.

Franziskus von A r s e n i u S Nle d rist.

(In S b ruck Ran ch.) Jährlich 12 Hefte

zu 1 Mark 20 Pf.

Vom Düchertischr.

Auf unserm Büchertisch haben sich wieder

viele verdienstvolle Frennde cingetunden; wir

wollen von diesem Jahre nicht scheiden, ohne

noch ein Wort über dieselben an unsere Leser

zu richte». Es sind gute, alte Freunde

unsern Lesern bereits auf das Vortheilhasteste

bekannt und aus das Beste empfohlen; es ge-

uügt daher, die Namen derselbe» zu nennen

und die cingetrossenen Fortsetzungen zu ver-

zeichnen.

1. Uoma von llr. I>. Alber t K u h »,

ll. 8. k. (E i n s i c d eln Gebr. B e n z i-

g er. Mit 690 Illustrationen. 2l. bis 24.

Lieferung.

2. Kerders Konversations--Lerikon. 31.

bls 37. Hest. Von Artikel „Medinah„ bis

und mit „Panldinz." (F re i b urg H c rd er.)

3. pieken der allerseligsten Jungfrau Waria

von B e a t R o h n c r, (l. 8 k. 13. bis

20. Lieferung. ;E i n s i e d e l n Gebr. B e n-

Z i ge r.)

4. Dogmatische Theologie von Or. I. B.

Heinrich. (M a i n z K i r ch h e i m.) Des

dritten Bandes zweite Abtheilung: Gottes-

Beweise. Wesen und Eigenschaften GrtteS.

5. pieken B»pst -Leo Xlll. von Dr.

Anton de Waal, Rektor deS deutschen

Camposanto zu Rom. 3. bis 5. Heft.

(M ün st er Russe >. *)

6. Kanzelstimmen, Predigtcyklus aus alle

Sonn- und Feiertage nebst Gelegenheitsredcn.

Herausgegeben von G. M. S chuler, Psar-

rer in Netzstadt. (W ür z b u r g B u ch e r.)
2. bis 5. Heft des ersten Jahrgangs.

7. Von der vortreffliche» Bibliothek der

Kirchenväter (K e m p t e u Köscl) sind

un» wieder 28 Hefte (Hcfi 206 bis 294) zu-

gekommen. Dieselben enthalten folgende

Werke!

a. A u g u stin. Heft 39 bis 45.
I>. T h e o d o ret. Heft 2 bis 6

o. Papstbriesc. Hest 23 bis 28.

ck. MakarinS Hest 2 bis 5'

e. H ila r i us. Heft 2 bis 7.

k A m bros i uS. Hest 9.

*) Dr. H i m m e l st e i n, BisthumSverwe-

er von Würzburg, hat über dieses Leobnch

folgendes Urtheil gefällt: „Dieses Werk macht

dem Verfasser wie dem Verleger alle Ehre,

denn eS ist nach Inhalt, Sprache und Aus-

stattung gleich vortrefflich und ganz geeignet,

den Geist der Liebe und Verehrung gegen die

Kirche Gottes und ihr sichtbares Oberhaupt,

von dem es durchweht ist, auch den Herzen,

der Leser einzuhauchen oder zu stärken. Möge

darum das Lcvbuch unter Gottes Segen glück-

lich zur Vollenduog gelangen und, wie es bie

uns bereits der Fall ist, recht zahlreiche Leser

finden."
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Kalender Schau für 1879.
(Nachtrag.)

Am Schlüsse des Jahres ist noch

der Nidwaldncr Kalender (Stanz
von Matt) bei uns eingetroffen.

In demselben setzt der Schweizer-
Pilger (Hvchw. Hr. Commissar Nie-

derberger) seine Rom fahrt fort,
erzählt seine Erlebnisse in N o m unter

Pins IX. und verspricht im nächsten

Jahr seine Pilger-Erzählung zn Ende

zn führen. Wir heißen ihn zum vor-

aus freudig willkommen! Preis 25

Cts.

Lehrlingspatronat
des schweizerischen Piusvereins.

1) Lehrmeister, welche Lehr-
linge annehmen:

3 Schmiede, 5 Schnfter, 2 Wagner

I Modewaarengeschäft sucht eine Lehr-

tochter.

2) Meisterschaften, welche

Arbeiter anstellen:
in 1 Mühle eine Dienstinagd, in 1

Wirthschaft eine Dienstmagd, in eine

Wirthschaft eine Magd für HauS, Feld

und Stall, in 1 Armenanstalt ein Mei-

sterknecht, I Landwirth em Knecht, 1

Landwirth wünscht ein Knabe, der melken

kann. Gesucht ein Buchbindergeselle, der

Wandkarten aufziehen kann.

3) L e h r l i n g e, welche Meister
suchen:

2 zu einem Mechaniker, 2 zu Speng-

lern, 2 zu Buchbindern, 1 zu einem

Schreiner, t zu einem Bauschreincr, 3

zn Küfern, 1 zu einem Küfer in der

französischen Schweiz, 1 in ein Handels-

Haus, l zu einem Oekonom, 2 Töchter

in Familien zur Erlernung des Haus-
Wesens.

4) Arbeiter, welche Arbeit
suchen:

2 Schloßer, 4 Schreiner, 1 gegen Kost,

1 Schuster, 1 Saltler, 2 Bäcker, I
Brod- und Zuckerbäcker, l in ein Büreau
1 in ein Magazin, 1 Gerber zn weiterer

Ausbildung, 1 gebildeter Mann als Auf-
scher, 2 gebildete Töchter in ein Laden

oder alö Gouvernanten, 1 Tochter als Ge-

hülfin zu einer Näherin, 1 Modistin, 2

Haushälterinnen zu Geistlichen, I Zim-

mermagd, 1 KindSmagd.

?.8. Anmeldungen ohne Empfehlung von

Seite Hochw. Geistlicher oder Vorstände

des Piusvereins, sowie unfrankirte Briefe

werden nicht berücksichtigt. Ist eine Stelle

durch das Patronat besetzt worden, so

ersuche um baldige Anzeige; für Rückant-

Worten w. erbitte entsprechende Frankatur-
beilage.

7. Dezember 1878.

Die Direktion

des Lehrlingspatronats in Jonschwil.

Zu kaufen wird gesucht:

Stimm aus Maria lach
Katholische Monatschrift.

Erster Band, 6 Hefte. Juli bis De-
zembcr 1871. Gest. Offerten unter 15. O.
befördert bereitwillig die Erpedition des

Blattes. (71-

^ s

Z ê^ ^ W
Z—. ^ LZ

L A

^»es 's^8 O kZ ^ »es Ist Ss »As S àtâ

^ u i- » 'S t!

M I ?TZU--Z°?
°1s?-S,STVZ--^Z!z

s -.L».--
--Z

^ ?Z Le?sS-->^
>r

"s-

W

L

Z-'-
si

ZM ZK/.ZM
» -Q Q L ^ ^ZZà^

-
-«-«à-

t. ^LZ.
Zn
AZMU^ A ^ Z Z ^ ^

ZZZW -». ^iS.K? « ^ ^ ^ m ^ N 3

ê"Z.H
-S.ZK SAW"
^ ^ I I 'S 'L-z? - « ..s:
s

s.s.
-'S

H «
Hê

l?2

Im Verlage von Aranz Kirchheim in Mainz sind soeben erschienen und
durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Heinrich, vk. I. B., Dogmatische Theologie.
Dritter Band, zweite Abthlg. gr. 8. geh. Fr. 4. Preis für die

Bände I., II. und III. erste Abth. Fr. 27.

Uii'8à!, Ile. vreZ àMN übvi' ìiie iàivileZ«e.

Vei-à^sruuA à stii'viiliàorr VimuullA. — Xirodliosts diltiglrsit ster

llivilà. — àn^sl à Vuut's. — 64 8. Zr. 8°. ?rsi8 93 (1t8.

liunàusen, Dr. 1^. Va8 /n à?»ntikeal8e!tteikell à8
^.xostslklirslsii?sbrus. VVissenLLlmktlieà uni Irrilisolm XusIsAirn^à /.weiten Kristes des keil. ?etrns im (leiste der Xireko und im Hin-
blielî unk den Kleist der Aeit VI. u. 482 8. Ar. 8". ^sk. Ist'öis ?r. 1st.

?rllksr ersekien von demselben Vertusser: V»« er^t« l'aZiatîlìcial^tlia t î-
t»vi» Ue« ìj»u»stattiirsst«;i, I'vt,„?a «t«. 1872. Xll. u. 484 3.

ssv. 3°. Agk. preis Pr. 8. 73.

Ketteler, W. E. von, Bischof -e.. Predigten. H'"..s-
gegeben aon IZr. I. M. Raich. Zwei Bände. Mit dem Biloniß des

Verewigten, gr. 8". 72 Bogen geh. Fr. 15. — in zwei Halbfranzbände gebun-
den Fw 18. 75. (70

Petz, Fr. S., Philosophie der Religion, à St..-

dien über Gott und das Göttliche, mit steter Rücksicht aus die Lehren der

größten Philosophen aller Zeiten. IV und 160 S. gr. 8°. Preis Fr. 2. 5st.

Spaànk in Luzern. 28

Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschast

hat ein Garantiekapital von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à S "/«

auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen » 4'/u °/°

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cafsascheine à 4 °/o

zu jeder Zeit anfkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provistonsberechnnng. Die Werwattttilg.

haben:

Bei B. Schwc.idin.ann, Buchdrucker in S olo t h ur n, ist erschienen und z»

St. Arsen-Aat'ender
auf das Jahr 1879.

Herausgegeben vom Verein zur Verbreitung guter Bücher.

PZs per Exemplar 25 Cents., per Dutzend Fr. 2. 40.

Große Auswahl
geöundener Gebetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zn den

feinsten in Elfenbein, zu den verschiedensten Preisen bei

B. Schwendimanil.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Svlothurn.


	

